
 
Multiple Use: Wiederverwendung von  
Prozessen, Applikationen und Daten 

 
Josef Makolm1, Gerti Orthofer2

 
 

Multiple Use – eine Forderung mit hoher Aktualität 

Eine Wieder- bzw. Mehrfachverwendung von Ressourcen ist kennzeichnend für die In-
formationstechnologie, deshalb wird diese Forderung auch immer wieder neu gestellt. 
Besonders heute wo ein hoher Grad der Informatisierung der Verwaltung erreicht ist und 
der Blick sich einer breiteren Konsolidierung von e-Government zuwendet, gewinnt die 
Forderung nach Wieder- bzw. Mehrfachverwendung neuerlich an Bedeutung. Der Aus-
druck Multiple Use signalisiert einen breiten Fokus, der sich nicht nur auf die Technik 
beschränkt, sondern auch auf andere Bereiche wie z.B. Behörden-Organisation3. Multiple 
Use hat die effektive Wiederverwendung von Applikationen, Prozessen und Daten zum 
Ziel.  
 
Zudem geht es bei Multiple Use nicht nur um die Automatisierung einzelner Behörden-
Verfahren, sondern vielmehr um ein radikales Hinterfragen bestehender Strukturen, Pro-
zesse und Applikationen [1], [5]. Damit geht auch ein Aufsprengen bisheriger siloartiger 
Datenhaltung bzw. einer Neugestaltung der Daten- und Informationslandschaft in Rich-
tung einer serviceorientierten Architektur einher. Ein derartiger Paradigmenwechsel be-
darf eines ganzheitlichen Blickes4, welcher die Sichtweise der Bereiche: Daten, Technik, 
Datenschutz, Wissen, Benutzer, Organisation, Prozesse, Recht und Kultur / Politik / Ge-
sellschaft umfasst.  

Herstellung von Interoperabilität 

Damit Multiple Use von Applikationen, Prozessen und Daten erreicht werden kann, ist 
zunächst einmal Interoperabilität herzustellen. Interoperabilität verfolgt das Ziel einer 
reibungslosen Zusammenarbeit zwischen den unterschiedlichen Organisationen und 
Einheiten, die die verschiedenen Systeme (Applikationen) und Komponenten / Services 
(Prozesse) bereitstellen, steuern und überwachen. Dabei sind  drei Formen von 
Interoperabilität zu gewährleisten: 
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• Organisatorische Interoperabilität bezeichnet die grundsätzliche Fähigkeit und 
Bereitschaft von Organisationen, durch abgestimmte Ziele und Prozesse effektiv 
zusammenzuarbeiten und gemeinsame Ziele zu erreichen. Somit basiert 
organisatorische Interoperabilität im Wesentlichen auf abgestimmten Regeln für 
diese Kooperation.  

.B.  SOAP). 

 

urden [4], [6].  

• Semantische Interoperabilität klärt die Bedeutung wieder verwendeter Datenin-
halte. Wenn zwischen Organisationen Daten ausgetauscht werden, dann müssen 
diese Dateninhalte in ihren ihnen im spezifischen Kontext zukommenden Bedeu-
tungen klar sein. Konkrete Ausprägungen für diese Festlegung der Bedeutung der 
Dateninhalte können einfache Vokabulare bis hin zu Ontologien sein.  

• Technische Interoperabilität kümmert sich um die auf der IT-Technik 
basierenden Kommunikationen. Dabei geht es um Netzwerkverbindungen, 
Programmierschnittstellen und Interaktionsprotokolle (z

 
Während Technische Interoperabilität bereits grundsätzlich verfügbar ist und nunmehr 
der forcierten Umsetzung bedarf, sind im Bereich der organisatorischen wie auch bei der 
semantischen Interoperabilität die tatsächlichen Möglichkeiten erst zu erarbeiten, um ein 
effizientes und effektives E-Government zu erreichen [3].  

Schritte zur Förderung von Multiple Use 

Nun zu konkreten Schritten. Ein großes Potential steckt in den Verwaltungsprozessen 
bzw. Dienstleistungsprozessen, die oft aufeinander aufbauen, wobei das Ergebnis eines 
Prozesses der Input für einen weiteren Prozess ist. Daraus geht deutlich hervor, dass eine 
semantische Beschreibung der verschiedenen (Teil-)Prozesse Multiple Use wesentlich 
vereinfachen kann. Oft sind es geringere semantische Probleme, die verschleiern, dass 
bereits ein (Teil-)Prozess von einer Organisationseinheit entwickelt wurde, welcher ohne 
große Schwierigkeiten anderorts in weitere Prozesse integriert werden könnte [2].  
 
Für die organisatorische Interoperabilität, d.h. für die Kooperation zwischen den 
Organisationen, ist semantische Interoperabilität besonders wichtig; damit wird ein 
gleiches Verständnis von Begrifflichkeiten geschaffen. Erst dann können Teilprozesse – 
wie auch Daten – durchaus mehrfach für verschiedene Applikationen verwendet werden. 
Diese Wiederverwendung von Daten stellt aus technischer Sicht kein Problem mehr dar. 
Trotzdem ist anzumerken, dass es noch eine Menge von gesellschaftlichen bzw. 
kulturellen Barrieren gibt. Manchmal fehlt es an Vertrauen, gelegentlich auch an der 
rechtlichen Basis für die Wiederverwendung von Informationen eines Datenbestandes. 
Grundsätzlich gibt es in Österreich viele Register und Datenbanken (Geburtenbuch, 
Führerscheinregister, …), welche grundsätzlich für Mehrfachnutzung geeignet sind – und 
manchmal auch bereits im Hinblick darauf konzipiert w
 
Aber auch eine Neuorganisation der Art der Zusammenarbeit und Aufgabenerledigung 
im Bachoffice-Bereich ist erforderlich. Dies könnte die Ausführung von Teilprozessen 
und damit die Zusammenarbeit zwischen den Organisationen unterstützen bzw. vereinfa-
chen. Nicht zuletzt wollen wir als Motivation für Multiple Use die erwarteten Kostensen-
kungen anführen, wie auch eine Erhöhung der Service-Qualität öffentlicher Dienstleis-



tungen. Eine standarisierte und hohe Qualität der Dienstleistung Verwaltung kann die 
Attraktivität des Standortes Österreich, aber auch Europas erhöhen und damit zur Siche-
rung dieser Standorte beitragen.  
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